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Im Dritten Reich wurde das BVW nach Be-
ginn des Zweiten Weltkriegs vom Amt für 
Leistungsertüchtigung, Berufserziehung 
und Betriebsführung der Deutschen Ar-
beitsfront (DAF) stark forciert, um Arbeits-
kräfte, Material und Energie einzusparen 
und so jede erdenkliche Chance zu nutzen, 
den Krieg zu gewinnen.  

Die Anzahl von Firmen, die ein BVW hatten, 
stieg von rund 50 im Jahr 1939 auf über 
30.000 im Jahr 1943. Die DAF stellte 
Lehrmittel, Formulare und Werbemittel zur 
Verfügung, ermöglichte auf Reichs- und 
Gauebene in Arbeitsgemeinschaften den 
Erfahrungsaustausch und organisierte in 

den kriegswichtigen Betrieben den überbetrieblichen Austausch von Verbesserungsvorschlägen. Trotz 
des in der Kriegswirtschaft geltenden Lohnstopps durften Prämien bis zu 500 RM (entspräche beim 
damaligen Stundenlohn von 80 Rpf heute weit über 10.000 EUR) ohne die Genehmigung der Reichs- 
und Sondertreuhänder der Arbeit ausbezahlt werden.  

1943 wurden durch Verbesserungsvorschläge 80 Millionen Arbeitszeitstunden eingespart, was 40.000 
Arbeitskräften entsprach. Die Verfahrensweise bei der Abwicklung von Verbesserungsvorschlägen 
wurde nicht von der DAF vorgegeben. Die lediglich empfohlenen Abläufe waren fast völlig identisch mit 
denen, die mit Briefkästen und Kommission teilweise noch heute angewandt werden.  

Wikipedia: Betriebliches Vorschlagswesen, abgerufen am 13. Januar 2013 

 

 

Das BVW aus nationalsozialistischer Sicht 
Herbert Steinwarz war in den 1940-er Jahren Leiter des Amtes für Leistungsertüchtigung, Be-
rufserziehung und Betriebsführung der Deutschen Arbeitsfront (DAF). Sein von der Lehrmittel-
zentrale der DAF verlegtes Buch ist ein Schlüsseldokument für das Betriebliche Vorschlagswe-
sen (BVW) im Dritten Reich. 
 

VON PETER KOBLANK (2013) 

Das hier als Faksimile veröffentlichte Dokument umfasst die ersten 60 Seiten des Buches mit den voll-
ständigen Ausführungen von Steinwarz zum BVW als nationalsozialistisches Führungsuinstrument. 

Der von den historischen Fakten her hochinteressante Anhang von Seite 61 bis Seite 96 mit den da-
mals geltenden Erlassen, Anordnungen und Richtlinien zum Betrieblichen Vorschlagswesen und zur 
Erfinderbetreuung sowie einer Auflistung der Schriften, Vordrucke und Werbemittel für das BVW, die 
den Betrieben damals zur Verfügung standen, ist bereits an anderer Stelle veröffentlicht: Hinweise da-
zu stehen am Ende dieses Dokuments. 

Steinwarz war ein auf Industriebauten spezialisierter Architekt, Diplomingenieur und ein leitender NS-
Funktionär innerhalb der Deutschen Arbeitsfront (DAF). Die Robert Ley unterstehende DAF, eine Or-
ganisation der Nationalsozialistischen Arbeiterpartei Deutschlands (NSDAP),  war  in  Folge des  Ver-

bots  der Gewerkschaften im Mai 1933 als Einheitsverband der Arbeitnehmer und Arbeitgeber geschaf-
fen worden. Robert Ley war außerdem Reichsorganisationsleiter der NSDAP, also als einer von insge-



samt achtzehn Reichsleitern derjenige, der für alle Organisationsfragen der Partei und ihrer ange-
schlossenen Verbände zuständig war. Daher steht auf dem Buchdeckel "Herausgeber: Der Reichsor-
ganisationsleiter der NSDAP". Robert Ley (1890-1945) gehörte  zu den führenden Nationalsozialisten, 
die in Nürnberg als Hauptkriegsverbrecher beschuldigt wurden. Er erhängte sich vor Prozessbeginn im 
Nürnberger Gefängnis. 

Steinwarz hat neben dem hier vorgestellten Buch über das BVW auch folgende Schriften verfasst, die 
zum Teil heute noch antiquarisch auf dem Markt sind: 

 Der Umkleideraum, Wasch- und Baderaum in gewerblichen Betrieben. Berlin 1936 

 Die Unterbringung von Mannschaften auf deutschen Seeschiffen. Berlin 1936  

 Wesen, Aufgaben, Ziele des Amtes Schönheit der Arbeit. Berlin 1937  

 Schönheit der Arbeit im Bergbau. Berlin 1937 

 Schönheit der Arbeit in den Gerbereien. Berlin 1937  

 Speiseräume und Küchen in gewerblichen Betrieben. Berlin 1938 

 Das Kameradschaftshaus im Betrieb. Berlin 1939 

 Gemeinschaftsstätten des Nationalsozialismus. Essen 1941 

 Der Betriebsführer und seine Unterführer. Ihre Aufgaben, Auslese und Heranbildung im Kriege.  

Berlin 1943 

 Wege organischer Leistungsertüchtigung.  Berlin 1944 

 (mit Gustav Ende): Wasch- und Badeanlagen in Betrieben. Düsseldorf 1960 

 Montage-ABC für Schutzraumbauten. München 1967 

Seine Publikationen zwischen 1936 und 1944 erschienen mit einer Ausnahme (Vulkan-Verlag in Essen 
1941) im Verlag der DAF in Berlin. 

Steinwarz wurde 1936 als Nachfolger von Albert Speer Leiter des Amtes für Schönheit der Arbeit. Die-
ses Amt gehörte zur NS-Gemeinschaft Kraft durch Freude (KDF), einer Unterorganisation der DAF. Es 
war für die Verbesserung von Ergonomie, Hygiene und Arbeitssicherheit in den Betrieben zuständig. 

1943, als er das Buch zum Betrieblichen Vorschlagswesen schrieb, war Steinwarz Leiter des Amtes für 
Leistungsertüchtigung, Berufserziehung und Betriebsführung, das bis 1942 noch Amt für Berufserzie-
hung und Betriebsführung, hieß. Dies war ein Amt der DAF und seit Anfang der 1940-er Jahre u.a. 
auch für das Betriebliche Vorschlagswesen zuständig. 
 

 

Wie nicht anders zu erwarten, findet man in dem hier vorgestellten Buch an verschiedenen Stellen 
Denkmuster, die für die NS-Zeit typisch waren und im Rahmen dieser Einführung nicht extra wiederlegt 
werden müssen. Dazu gehören u.a.: 

 Ablehnung der Demokratie (S. 5) 

 Hoffnung auf den Endsieg in einem Krieg, den man nicht verursacht hatte (S. 5, S.14, S. 24) 

 Durchsetzung des Lebenskräftigen und nicht des Erbkranken (S. 9) 

 Gefahr, durch die Juden versklavt zu werden (S. 14)  

Laut Einleitung hat das seit 1941 von der DAF geförderte BVW seither ungeheure Leistungssteige-

rungen ermöglicht. Daher sei jetzt ein noch breiteres Verständnis dafür zu wecken.  

Im ersten Kapitel Arbeit und Leistung wird die gewagte Theorie aufgestellt, dass die Arbeit eine 

Dienstleistung am Volksganzen sei, aber erst durch Mitwirkung der seelischen und geistigen Kräfte aus 
Arbeit Leistung werde. Während der Wirtschaftspolitiker mit Anordnungen gestalte, müsse der Sozial-
politiker die Gemeinschaft zu freiwilliger Mitarbeit bringen.  

Die Sozialpolitik habe nun im BVW einen sehr erfolgreichen Weg gefunden: Damit könne jetzt jeder 
Werktätige selbst Sozialpolitiker und Wirtschaftspolitiker für seinen eigenen Bereich sein. 

Nach diesem nicht sehr überzeugenden Anlauf geht es im zweiten Kapitel um Leistungsfreiheit. In 

der Vergangenheit seien "volksfremde Kräfte" wirksam gewesen, die die Entfaltung der Leistung be-
hindert haben. Die Macht des Geldes habe über den Zugang zur Bildung entschieden. Durch das "in-
ternationale Judentum" seien demzufolge in alle Berufe ungeeignete Personen geschleust worden. 

Die fleißigen Könner und wahrhaft Berufenen seien dadurch zerschlissen worden. Durch die Sendung 
Adolf Hitlers habe jetzt aber nicht mehr die Scheinbegabung, die auf dem Papier stehende Fähigkeit 
eine Chance, sondern nur noch "das echte Können, der ehrliche und zuständige Leistungswille, der 
Mann der Tat", wobei die Herkunft keine Rolle mehr spiele. 

Dieser abenteuerlichen Theorie von den angeblich von den Juden verursachten beruflichen Fehlbeset-
zungen stehen nicht zuletzt zahlreiche Zeitzeugenberichte darüber entgegen, dass im Dritten Reich 
Positionen häufig mit ungeeigneten Personen besetzt waren, weil Mitglieder der NSDAP und ihrer Un-
terorganisationen bevorzugt behandelt wurden. 

Nach Worten von Steinwarz ist das BVW ein einzigartiger Weg, sowohl die beruflich fehlgeleiteten 
Kräfte kennenzulernen, als auch die Begabten. Man könne auf "die unbekannten Schaffenden, die das 
Herz auf dem rechten Fleck haben, die unverbildeten Hirne, in denen ausgereifte Kräfte gespeichert 
sind", zurückgreifen. Aus den stillen Reserven, "die wir vergessen hatten", hole man sich jetzt Unter-
führer heran, die "nicht Vorgesetzte sind, sondern ganze Männer."  



Angesichts der Tatsache, dass im gesamten Buch kein einziges anderes Personalführungsinstrument 
erwähnt wird, muss man sich fragen, wie Mitarbeiterführung damals ohne BVW ausgesehen hat.  

Das dritte Kapitel hat den Titel Leistungsergebnisse. Die Leistung der Betriebe habe sich 1942 inner-

halb eines Jahres teils verzehnfacht, im Durchschnitt verdoppelt. Die vorangetriebene Technisierung 
sei von der Arbeiterschaft nicht sabotiert, sondern unterstützt worden. Während die Schaffenden früher 
in technischen Neuerungen "einen feindlichen Dämon" gesehen hätten, würden sie nun im Rahmen 
des BVW selbst Verbesserungen ersinnen, um den Wirkungsgrad ihrer Maschinen zu steigern, damit 
der Krieg gewonnen und ein künftiges Sklavendasein verhindert werde. 

Dabei wolle der deutsche Arbeiter nicht wie Goethes Faust in metaphysische Regionen steigen. Er 
handle stattdessen wie Schillers Wilhelm Tell: "Wenn er in der richtigen Weise zu praktischer Tat geru-
fen wird, dann ist er da, dann packt er zu."  

Es muss Steinwarz entgangen sein, dass der "Tell" auf Veranlassung Adolf Hitlers seit 1941 nicht mehr 
in deutschen Theatern aufgeführt werden durfte, weil die öffentliche Thematisierung eines Tyrannen-
mordes inzwischen nicht mehr opportun erschien. Das Stück verschwand auch aus dem Schulunter-
richt, keine Bibliothek durfte es mehr ausleihen. "Ausgerechnet Schiller musste diesen Schweizer He-
ckenschützen verherrlichen", beklagte sich Hitler am 4. Februar 1942 bei einem von Henry Picker 
überlieferten Tischgespräch über den Dichter. 

Auf Seite 28 bis 38 finden wir eine beeindruckende Aufzählung von konkreten Beispielen, was alles im 
Rahmen des BVW verbessert werden konnte. Man spürt, dass sich Steinwarz mit diesen nüchternen 
Fakten auf festem Boden bewegt, anders als bei seinen Höhenflügen in die Sphären der NS-Ideologie.  

Im vierten Kapitel Leistungspflege geht es darum, die Arbeitskräfte nicht zu überstrapazieren, son-

dern durch richtige Führung zu betreuen. Das "wichtigste" Hilfsmittel des Betriebsführers sei hierbei 
das BVW. Mit seinen Unterführern müsse der Betriebsführer die Gefolgschaft "durchglühen". Alle Mit-
arbeiter müssten je nach Veranlagung motiviert werden, sei es über den Instinkt oder den Intellekt. Das 
BVW als Führungsinstrument und hervorragendes Hilfsmittel zur Leistungspflege könne letztlich jeden 
in die Position bringen, "wo er bessere Entfaltungsmöglichkeiten vorfindet, damit sich seine erb- und 
eigentümlich angeborenen Fähigkeiten entwickeln." 

Auf Seite 45 folgt eine durchaus schlüssige Auflistung grundsätzlicher Verbesserungspotentiale. Ziel 
müsse sein, im BVW auf eine Systematik und Planmäßigkeit in der fortlaufenden Überprüfung des ge-
samten Betriebsgeschehens hinzusteuern. 

Man müsse das Menschliche in den Vordergrund rücken, denn um des schaffenden Menschen willen 
rationalisiere man die Betriebe. Nicht der Gewinn dürfe den Betriebsführer locken, sondern "die herrli-
che Aufgabe, Führer schaffender Menschen zu sein, die gemeinsam Leistungen erbringen." 

Das fünfte und letzte Kapitel ist mit Leistungspersönlichkeit überschrieben. Wer eine Verbesserung 

vorschlägt, erweise sich als kritischer Kopf und kritikvolle Menschen seien in jedem Fall wertvoll. An 
Hand eines Beispiels zeigt Steinwarz, wie erst die Praktiker eine im Grundsätzlichen fertige neue Ma-
schine einsatzreif machten.  

Das BVW als "nationalsozialistisches Führungsinstrument" strebe aber nicht nur derartige Verbesse-
rungen an, sondern unterstütze den Betriebsführer auch beim "organischen Führungsaufbau". Durch 
Laufbahnkorrekturen könne man den richtigen Mann an den richtigen Platz bringen. 

Freimütig gesteht Steinwarz ein: "Wir haben das Vorschlagswesen nicht erfunden. Weitblickende Be-
triebsführer haben es entwickelt." Man habe sich aber seiner angenommen und es in die deutschen 
Betriebe hineingetragen. Sache der Betriebe sei es nunmehr, "dieses einzigartige Führungsinstrument 
weiter auszubauen und im Sinne des sozialen Aufbaus zu nutzen." 

Im Schlusswort wird daran erinnert, dass sich die Anzahl der Betriebe mit BVW von 50 (1939) auf 

20.000 (Mitte 1943, am Jahresende waren es 30.000) erhöht habe. 1942 habe man 180.000 Verbesse-
rungsvorschläge gehabt, weil inzwischen auch der einfachste deutsche Schaffende wisse, um was es 
gehe. Der deutsche Arbeiter kämpfe mit seinem Betriebsführer in einem Schicksalskampf für Deutsch-
land. 
 

 

Abgesehen von einigen Widersinnigkeiten und gedanklichen Umwegen beschreibt Steinwarz im Grun-
de genommen etwas, was heute noch gilt: Das BVW erbringt einerseits dem Unternehmen einen direk-
ten wirtschaftlichen Nutzen und ist andererseits auch ein interessantes Personalentwicklungsinstru-
ment.  

Der wesentliche Unterschied zum heutigen Vorschlagswesen besteht in der damals intensiven Förde-
rung des BVW durch die DAF, also letztlich durch den Staat. Dieses politische Engagement der Natio-
nalsozialisten war durch eine extreme Fokussierung auf das BVW als das vermeintlich beste Füh-
rungsinstrument motiviert, vor allem aber der Notwendigkeit geschuldet, angesichts der enormen 
kriegsbedingten Engpässe an Arbeitskräften, Material und Energie nach jedem Strohhalm greifen zu 
müssen. 
 

 

Quellen: Peter Koblank: Das BVW im Dritten Reich. Statistiken, Strategien und Fallbeispiele aus der Zeit des Natio-
nalsozialismus, EUREKA impulse 1/2013; http://d-nb.info/gnd/107527316; abebooks.de; zvab.de; amazon.de 



 

  



  



 

  



 

  



 



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



 

  



Anhang 
Erlasse, Anordnungen, Durchführungsbestimmungen, Richtlinien usw. 

zum betrieblichen Vorschlagswesen und 

zur betrieblichen Erfinderbetreuung 

 

I. DAF-Anordnung 21/42 des Reichsorganisationsleiters der NSDAP vom 19. Juni 1942 

a)  Ernennung von Beauftragten der Deutschen Arbeitsfront für das betriebliche Vor-

schlagswesen und  

b)  Bildung von Gau- und Kreisarbeitsgemeinschaften für das betriebliche Vorschlags-

wesen. 

II. Vereinbarung zwischen dem Leiter des Hauptamtes für Technik der NSDAP und dem 

Leiter der Deutschen Arbeitsfront betr. Erfinderbetreuung vom 5. Mai 1942. 

III. Ausführungsbestimmungen zu der Vereinbarung zwischen dem Leiter des Hauptamtes 

für Technik der NSDAP und dem Leiter der Deutschen Arbeitsfront vom 5. Mai 1942 

über die betriebliche Erfinderbetreuung und das betriebliche Vorschlagswesen. 

IV. Verordnung über die Behandlung von Erfindungen von Gefolgschaftsmitgliedern vom 

12. Juli 1942 (Reichsgesetzbl. I, S. 466). 

V. Vorläufige Richtlinien für Beauftragte der DAF für das betriebliche Vorschlagswesen 

(21. August 1942). 

VI. Erlass des Beauftragten für den Vierjahresplan bzw. des Generalbevollmächtigten für 

den Arbeitseinsatz betr. Prämien für Verbesserungsvorschläge vom 30. Januar 1943 

(III b 9 Nr. 11 353/43). 

VII. Richtlinien für die Bemessung der Vergütung von Gefolgschaftserfindungen, erstellt 

vom Reichsministerium für Bewaffnung und Munition, dem Hauptamt für Technik der 

NSDAP und der Reichsgruppe Industrie vom 14. November 1942. 

VIII. Durchführungsverordnung zur Verordnung über die Behandlung von Erfindungen von 

Gefolgschaftsmitgliedern vom 20. März 1943 (RGBl. I, S. 257). 

IX. Dr.-Fritz-Todt-Preis, Deutscher Leistungspreis für Erfindungen und Verbesserungsvor-

schläge. 

X. Aktivierung des überbetrieblichen Erfahrungsaustausches (2.7.1943). 
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Die Seite 61 sowie die folgenden Seiten 62 bis 92 wurden nicht als Faksimile, sondern als Text digitalisiert. Die An-

hänge auf Seite 62 bis 92 sind vollständig veröffentlicht in: 

Peter Koblank: Die Göring-Speer-Verordnung. Arbeitnehmererfindungsrecht im Dritten Reich / Dr.-Fritz-Todt-Preis, 

EUREKA impulse 12/2012 

Peter Koblank: Das BVW im Dritten Reich. Statistiken, Strategien und Fallbeispiele aus der Zeit des Nationalsozialis-

mus, EUREKA impulse 1/2013  

 

Anhang Das BVW im Dritten Reich Die Göring-Speer-Verordnung 

I. x 

II. x x 

III. x x 

IV.  x 

V. x 

VI. x 

VII.  x 

VIII.  x 

IX.  x 

X. x 
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Seite 93 wurden nicht als Faksimile, sondern als Text digitalisiert. Die nachfolgenden Seite 94 bis 96 sind als Faksimile 

veröffentlicht in: 

Peter Koblank: Das BVW im Dritten Reich. Statistiken, Strategien und Fallbeispiele aus der Zeit des Nationalsozialis-

mus, EUREKA impulse 1/2013  


